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286 Sir. ©rto in ©traniï: ©cEjIagfertige OTuîtïer.

llnb nu tjätten @ie iïjrt mal feîjen joïïen, mie

er ben toüften fdjtoargen Sodenïopf auf bie

linïe .panb ftüBte unb mit ber Stedten über bie

Saften fingerte, al§ ob er ba§ ©IfenBein gärtlidj
ftreidjeln tootlte. SJlein SKauSdjen unb idj, mir
faffen nodj immer umgefaßt in ber ©ofaede
unb jagten gar Beinen Son. llnb, toie ber Sfiann
merïte, baff er nidjt geftört tourbe, nal)m er bie
linïe Ijpanb audj bagu unb fpielte fo jdjön, baff
mir orbentlidj angft unb Bange baBei tourbe,
obfdjon icf), toie gejagt, jo unmufiïalifdj toie
ein Settenljunb Bin. Unb mein 5Stau§d)en B)a±te

gar bie ©udeldjen boll Söaffer. SBenn idj nidjt
baBei getoejen toäre, id) glaub' toaï)rï)aftigen
©ott, jie toäre benx fdjtoargen ÜDtufdjBilapBi um
ben ^alê gefallen — aber ba§ ïonnte idj ja
natürlich triebt bulben — BefonberS, toeil toir
baS ^leindjen ertoarteten, unb man toeijf bodj
nie, toaê foldje ©adjen für einen ©influfj Babe"-
Sllfo, inmitten in ber fdjönften SJlujiE fuïire icfj
mein ÜDtauSdjen gang fachte au§ ber. „Balten
Skadjt" ï)inau§ unb Bringe jie mit fanfter ©e=

toalt toieber in§ üöett. Xinb bann toarte idj nodj
fo ein ïjalBeê ©tiinbdjen, Bi§ jie richtig einge»

fc^Iafen ijt, e'fje idj toieber gu meinem Äünftler
tiinuntergeïje. ügdj backte mir bodj, er toirb bie

Qeit Benutzen unb toieber burdjê genfter ber=

buften, toie er geïommen toar. 216er nein, toa§

glauben @ie? 5ft iî)m gar nidjt eingefallen! SBie

idj BibunterBomme in bie „Balte Skadjt", ijt'§
gang ftille ba; aber bor bem $lügel ji^t immer
nod) mein Äünftler unb Bat bie firme toeit über
ben SDecfel ausgebreitet, als ob er ben Slütfmer
umarmen unb an fein BiebereS SitmpenBerg
brücBen toottte, unb bie ©tirn liegt toieber auf
bem SecBel — unb jo fcfjlöft er gang fejt — idj
Bjätte Balb gejagt: ben ©djlaf beS ©ereilten, llnb
auSjeBien tat ber ®erl — idj jage SBiiert, nidjt
mit ber ^euergange angufaffen! @o îjabe idj
it)n aljo audj nidjt angefaßt unb ïjaBe üjn ndjig
fcïjlafen lafjen. llnb bann bin id) B)inauSgegan=

gen unb I)aBe mir ben Slacjjttoädjter getauft,
ben Sbufelîopp, ber itidjiê gel)ört unb nidjtS ge=

feïjen Batte, unb bann Bin id) in ben ißferbejtail
unb BaBe mid) mit meinem ©rafeit SJlifuIgBi
Befprodjen.

3lu, unb am anbern ÜDlorgen, gang in ber

grülge, jinb toir brei Btaein in bie „Balte
S3rad)t", unb ba Bat mein polnifdjer ®ünftler
nod) fejt gefd)Iajen unb unfern $SIütBner=$Iü=
gel umarmt geBalten. ®er SJienfdj tat mir fo
leib, id) ïann'ê gar nid)t jagen. 5dj bin fonft
im allgemeinen giemlidj Böflicb» gegen Siinftler
unb fo!d)e Seute; aber toenn jie jicB nebenbei

bout ©inbredjen ernäl)ren, fo muff idj bodj fagen,
ba I)ört fidj bie ©emütlidjBeit fdjliefflidj auf.
9ia, unb er Bat ficlj ja aud) toeiter gar nid)t ge=

giert, jonbern jid) ruBig feftnel)men lafjen. llnb
bann I)aB' id) iBm meine ©quipage gur 3Ser=

fügung geftellt, um nadj ber SreiSjtabt gu faî)=

ren. 5dj Babe nie toieber toa§ bon bem uteri»
toürbigen Sumpen geBört.

ÜDlein SJlauSdjen muffte nadjBer bie Saften
mit ©pirituê reinigen, beim ber groffe ®ünft=
1er Batte fidj offenbar lange nidjt meBr bie 3ßfo=

ten getoafdjen. llnb bie ©telle, too feine ©tirn
geruljt Batte, toar aud) jo leicht nidjt toieber
Blanf gu Briegen, aber mein Sftauêdjen Be=

Baujitete troB atlebem, baff uitjer SHittpner jitB

nur geeprt füBIen Bonne burdj bie nûpere Ü8e=

rülgrung mit jo einem edjten SBünjtler. @ie

meinte, man feBe eS iBm orbentlid) an, toie er

fidj ftolg geBoBen fiiBIte, ber ^litgel, — ba§

Beifft — n a dj ber Reinigung
5a, feBen @ie, baS ijt bie ©efdjidjte, bie id)

5Bnea ergäl)len tootlte. @ie mögen mir'3 nun
glauben ober nidjt, jie ijt Bud)ftäBIidj toaBr, unb
idj fpredje nodj jeBt mandjntal gu meinem
SSiauSdjen, toenn idj§ mal ein Bijfdjen ärgern
toiH, toeil jie jo feiten ben fdjöncn gtiigel Be=

nuBt.. • „flu, ÜKauSdjen," fag' id), „toitljt bu

nidjt mal bie SDiebeSfaHe aufïlappen " "

Schlagfertige
Qu ben fdjlagfertigfteji SKujiBern aller Qei=

ten geBört unjtreitig fDtaj: Sieger. 2113 er nacj
einem ^ongerte in SJieirtingen burcj bie 2In=

jgradie einer ifßringejjm beê bortigen pofeê au§^
gegei<Bnet tourbe, bieje feine Interpretation unb
^unjt gu birigieren betounberte unb BIoB eine§
bebauern gu mitjfen glaubte, nämlidj, ba| jie
ben SJieijter ben gangen flbenb nur bon rüd=
toärt§ Bätte jeBen Bönnen, anttoortete îteger:

Sîîuftfeer.
„D, poBeit, ba§ l)at nii^tê gu Bebeuten, idj Bin

bon Btnten ber gleidje toie boit borne — Sieger
Bleibt bon Beiben ©eiten Sieger!" — ©in att=

bermal überflog er eine ®ritiï über ein ©eigen»
Bongert, bem er ebenfalls BeigetooBnt Batte. SDer

ßritiBer ßeanftanbete barin, ba§ ber ©eiger in
S3eet£)oben§ SSiolinïongert eine be§ groffen ©e»

nieS nicht toürbige ®abeng, bermutliiB be§ SSor»

tragenben eigene ©djöpfung, eingeftoiBten Babe-
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Und nu hätten Sie ihn mal sehen sollen, wie
er den wüsten schwarzen Lockenkopf auf die

linke Hand stützte und mit der Rechten über die

Tasten fingerte, als ob er das Elfenbein zärtlich
streicheln wollte. Mein Mauschen und ich, wir
saßen noch immer umgefaßt in der Sofaecke
und sagten gar keinen Ton. Und, wie der Mann
merkte, daß er nicht gestört wurde, nahm er die
linke Hand auch dazu und spielte so schön, daß
mir ordentlich angst und bange dabei wurde,
obschon ich, wie gesagt, so unmusikalisch wie
ein Kettenhund bin. Und mein Mauschen hatte
gar die Guckelchen voll Wasser. Wenn ich nicht
dabei gewesen wäre, ich glaub' wahrhaftigen
Gott, sie wäre dem schwarzen Muschkilapki um
den Hals gefallen — aber das konnte ich ja
natürlich nicht dulden — besonders, weil wir
das Kleinchen erwarteten, und man weiß doch

nie, was solche Sachen für einen Einfluß haben.
Also, inmitten in der schönsten Musik führe ich

mein Mauschen ganz sachte aus der „kalten
Pracht" hinaus und bringe sie mit sanfter Ge-
walt wieder ins Bett. Und dann warte ich noch
so ein halbes Stündchen, bis sie richtig einge-
schlafen ist, ehe ich wieder zu meinem Künstler
hinuntergehe. Ich dachte mir doch, er wird die

Zeit benutzen und wieder durchs Fenster ver-
duften, wie er gekommen war. Aber nein, was
glauben Sie? Ist ihm gar nicht eingefallen! Wie
ich hinunterkomme in die „kalte Pracht", ist's
ganz stille da; aber vor dem Flügel sitzt immer
noch mein Künstler und hat die Arme weit über
den Deckel ausgebreitet, als ob er den Blüthner
umarmen und an sein biederes Lumpenherz
drücken wollte, und die Stirn liegt wieder auf
dem Deckel — und so schläft er ganz fest — ich

hätte bald gesagt: den Schlaf des Gerechten. Und
aussehen tat der Kerl — ich sage Ihnen, nicht
mit der Feuerzange anzufassen! So habe ich

ihn also auch uicht angefaßt und habe ihn ruhig
schlafen lassen. Und dann bin ich Hinausgegan-

gen und habe mir den Nachtwächter gekauft,
den Duselkopp, der nichts gehört und nichts ge-
sehen hatte, und dann bin ich in den Pferdestall
und habe mich mit meinem Grafen Mikulski
besprachen.

Nu, und am andern Morgen, ganz in der

Frühe, sind wir drei hinein in die „kalte
Pracht", und da hat mein polnischer Künstler
noch fest geschlafen und unsern Blüthner-Flü-
gel umarmt gehalten. Der Mensch tat mir so

leid, ich kann's gar nicht sagen. Ich bin sonst
im allgemeinen ziemlich höflich gegen Künstler
und solche Leute; aber wenn sie sich nebenbei

vom Einbrechen ernähren, so muß ich doch sagen,
da hört sich die Gemütlichkeit schließlich auf.
Na, und er hat sich ja auch weiter gar nicht ge-

ziert, sondern sich ruhig festnehmen lassen. Und
dann hab' ich ihm meine Equipage zur Ver-
fügung gestellt, um nach der Kreisstadt zu sah-

ren. Ich habe nie wieder was von dem merk-
würdigen Lumpen gehört.

Mein Mauschen mußte nachher die Tasten
mit Spiritus reinigen, denn der große Künst-
ler hatte sich offenbar lange nicht mehr die Pfo-
ten gewaschen. Und die Stelle, wo seine Stirn
geruht hatte, war auch so leicht nicht wieder
blank zu kriegen, aber mein Mauschen be-

hauptete trotz alledem, daß unser Blüthner sich

nur geehrt fühlen könne durch die nähere Be-

rührung mit so einem echten Künstler. Sie
meinte, man sehe es ihm ordentlich an, wie er
sich stolz gehoben fühlte, der Flügel, — das

heißt — nach der Reinigung!
Ja, sehen Sie, das ist die Geschichte, die ich

Ihnen erzählen wollte. Sie mögen mir's nun
glauben oder nicht, sie ist buchstäblich wahr, und
ich spreche noch jetzt manchmal zu meinem
Mauschen, wenn ich's mal ein bißchen ärgern
will, weil sie so selten den schönen Flügel be-

nutzt... „Nu, Mauschen," sag' ich, „willst du

nicht mal die Diebesfalle aufklappen?""

Schlagfertige
Zu den schlagfertigsten Musikern aller Zei-

ten gehört unstreitig Max Reger. Als er nach
einem Konzerte in Meiningen durch die An-
spräche einer Prinzessin des dortigen Hofes aus-
gezeichnet wurde, diese seine Interpretation und
Kunst zu dirigieren bewunderte und bloß eines
bedauern zu müssen glaubte, nämlich, daß sie
den Meister den ganzen Abend nur von rück-
wärts hätte sehen können, antwortete Reger:

Musiker.
„O, Hoheit, das hat nichts zu bedeuten, ich bin
von hinten der gleiche wie von vorne — Reger
bleibt von beiden Seiten Reger!" — Ein an-
dermal überflog er eine Kritik über ein Geigen-
konzert, dem er ebenfalls beigewohnt hatte. Der
Kritiker beanstandete darin, daß der Geiger in
Beethovens Violinkonzert eine des großen Ge-

nies nicht würdige Kadenz, vermutlich des Vor-
tragenden eigene Schöpfung, eingeflochten habe.



SDr. ©ttoht ©tram!:

taum patte Ifteger bieg gelefen, napm er bag

Seleppon, Ilingelte ben Diegenfenten auf unb
rief: „gallop — pier Subtoig ban ÜSeeipopen,

©Ipfium! Sei) toolïte jfjpnen nur mitteilen, baß
bie geftern gezielte tabeng boc£) bon mir
ftammt!" — Unb alg ein anberer jftegenfent
Stegerg eigene tompofitionen einmal abfällig
Beurteilte, antwortete biefer poftmenbenb: ,,3jd)
fipe im fleinften Staunte rneineg |jaufeg unb
lete Spre tririî. 9Î o cp pabe id) fie bor mir

8lud) gmctmängler legte bor noep iticbjt adgu»

[anger Qeit eine ißrobe peiterer Scplagfertigfeit
ab. Sollte er ba gu SBien bie lebte öffentliche
©eneralprobe gu einem ppilparmonifdjen ton»
gert birigiereit, für brei Upr mar ber 23eginn
feftgefept, ber töceifter aber noep niept ba. ©ine
bange Stiertelftunbe berftridj, enblid) pörte man
ipn bie Sreppe gum tünftlergimmer b)inan=

fteigen. ©ine Same, bie fid) ebenfallg berfpätetc
unb in ben ©ängen beg tjpaufeg berirrt I)atte,
ftiefj auf ben Sirigenten unb fragte: „§Icp,

bitte, ï)at bag gmrtmänglerfongert fepon begon»

nen?" — ,,SeIbftberftänbIid)!"anfmortete $urt=
mangier promet, „fc^on bor einer SSiertel»

ftunbe."
Slnlajjlidj eineg rpeini'djen SJtufiffefteg in

(Solingen birigierte Siegfrieb £)cpg einen 2Ään=

nerepor. Später fragte ipn taifer äSifpelnt II.:
„9tun, lieber Ocpg, mie paben bie Solinger ge=

fungen?" — „Stpneibig, 3Jiajeftät," gab Dcpg,
ber Solinger Sîafierflingen gebenfenb, gurüd.

Stidjarb Sßagnerg ©robpeit mar allgemein
befannt. 211g iprn einft eine ältlidje Same in
einer ©efeUfcpaft gu berftetjen gab, bafg fie fid)
„bem großen tDMfter fo rtape" füplte, meinte
biefer: „9tun, für midi beftept ba feine ©efapr,"
Sie Same berftanb nidpt fofort. „SBag foil bag

peipen, ÜDteifter?" — „Stur pübfcpe grauen finb
gefaprlicp," gab SBagner jept, notp einbeutiger,
gurüd unb berliefg bag gimnter.

SSon Sticparb Strauß, ber gtoar fein gebore»

tier Öfterreidjer ift, aber burdj feinen langjäpri»
gen Slufentpalt in SBiett fcpon biel bon beffen
gemütlicher SJtentalität angenommen pat, er»

gäplt man fiep ebenfallg einige fepr nette ©e=

fepiepten. Sa probte Straufj einmal mit ben

^pilparmonifern feine „Sllpenfinfonie". SlIXeë

ging famog, alg plöplidj — gerabe mäprenb ber
©emitterfgene — bem iftrimgeiger im Spiel
fein Stiolinbogen entfiel. Strauß flopfte fofori
ab unb toanbte fiep an ben ^edjbogel. „tpabn'g
ben Stegenfcpirm berloren?" fragte er teil»
ttapmgboE. — Unb alg er einmal in 5ßrag alg
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©aft bie bortige sßpitparnumie birigierte, merfte
er balb, bafg gmar bie mobernen SBerfe gang
auggegeiepnet, bie flaffifd)en jebocfi etmag roeni»

ger gui gingen. Stefonberg bie Éfogartfdje ©=

motI=Sinfonie moitié unb toottte niept ftappen.
Sie SJtufifer toaren fcpon gang bergagt, ba fagte
Straufj: ,Sa, ja, meine Herren! So ein 9Ko=

gart ift feine .stleinigfe.it, ber ift taufenbmal
fepmerer alg purtbert Sinfonien bon Strauß."
— Unb Inieber ein anbermat mirb er bon einer
Same eingelaben: „2Icp, bitte, iperr Soltor,
fommen Sie morgen SJtittagg auf einen itöf»
fei Suppe gu uttg, SBir madjen gar feine Um?
ftänbe!" — „SIber rnadjen Sie nur melcpe,

[nenn Stitparb Straufj fommt," gab biefer pei»
ter gurüd.

[pugo Sßolf, ber unbergefjlidje Scpöpfer beg

„©orregibor" unb fo bieler inunberbetrer Sie»

ber, fonnte fid) trop meprfatper Sftapnung niept
ertifdjliefjen, ein Steuerbefenntnig abgulegeit.
2IIg alle Slufforberungen piegrt nieptg niipten,
lnurbe er gulept perfönlitp auf bag Steueramt
gerufen. „9Jtan mu§ boep bon etmag leben,"
fagte ber Steuerbeamte, „mobon alfo leben
Sie?" — „SSom pumpen!" gab $ugo SSolf
gleidpmütig gurüd.

Um nun noep einige 2Inefboten aug flaffiftper
Qeit angufüpren, biirfte Slîogart am beften an»
fcpliejjen, ba auep er einmal anläfflicp ber 2lb=

legung eineg Steuerbefenntniffeg feiner 2Jtei=

nung Slugbrud berliep. Sllg er nämlicp fein
fefteg ©infommen — 800 ©Ulbert ©epalt alg
^tammerfompofiteur Sr. SCtajeftät „fatiert"
patte, ftprieb er baneben in bie Stitbrif „33efon=
bere Stemerfungen": „Qitbiel für bag, mag icp

leifte, gu menig für bag, mag itp leiften fonnte."
— ©inrnal geftanb ipm ein junger 23urfcpe:
„8Icp, icp möcpte fo gerne fomponieren. SBie

maept man bag?" — „Sagit bift bu itocp gu
jung," antmortete Sftogart. — „2Iber Sie paben
boep aud) fepon alg Stnabe fcmponierl!" — Sa
lätpelt ber IDÎeifter: „jga, itp — bag ift etmag
anbereg. ^cp pabe ja autp nicpt gefragt, mie

man eg matpen mu§." — Unb alg er, fdjon bom
Sobe gegeicpnet, bon förperlitpen Straften bei»

nape böÜig berlaffen, noep immer mit geuer=
eifer an einem „Dtequiem" arbeitete, meinte
feine boH Sorge: „Su ftrengft bitp gu
fepr an!" IDtogart fcpiittelte ben .topf: „SBeiut
boep bie 9Irbeit mir felber gilt!" ermiberte er
ftitC.

2llg Seetpoben unb ©oetpe einanber in
tarlgbab trafen unb fie bei ipren Spagier»

Dr. Erwin Stranik:

Kaum hatte Reger dies gelesen, nahm er das
Telephon, klingelte den Rezensenten auf und
rief: „Haltoh — hier Ludwig van Beethoven,
Elysium! Ich wollte Ihnen nur mitteilen, daß
die gestern gespielte Kadenz doch von mir
stammt!" — Und als ein anderer Rezensent
Negers eigene Kompositioneil einmal abfällig
beurteilte, antwortete dieser postwendend: „Ich
sitze im kleinsten Raume meines Hauses unv
lese Ihre Kritik. Noch habe ich sie vor mir ..."

Auch Furtwängler legte vor noch nicht allzu-
langer Zeit eine Probe heiterer Schlagfertigkeit
ab. Sollte er da zu Wien die letzte öffentliche
Generalprobe zu einem philharmonischen Kon-
zert dirigieren, für drei Uhr war der Beginn
festgesetzt, der Meister aber noch nicht da. Eine
bange Viertelstunde verstrich, endlich hörte mail
ihn die Treppe zum Künstlerzimmer hinan-
steigen. Eine Dame, die sich ebenfalls verspätete
uild ill dell Gängen des Hauses verirrt hatte,
stieß auf den Dirigenten und fragte: „Ach,
bitte, hat das Furtwänglerkonzert schon begon-
nen?" — „Selbstverständlich! "antwortete Furt-
wängler prompt, „schon vor einer Viertel-
stunde."

Anläßlich eines rheinischen Musikfestes in
Solingen dirigierte Siegfried Ochs einen Män-
nerchor. Später fragte ihn Kaiser Wilhelm II.:
„Nun, lieber Ochs, wie haben die Solinger ge-

sungen?" — „Schneidig, Majestät," gab Ochs,
der Solinger Rasierklingen gedenkend, zurück.

Richard Wagners Grobheit war allgemein
bekannt. Als ihm einst eine ältliche Dame in
einer Gesellschaft zu verstehen gab, daß sie sich

„dem großen Meister so nahe" fühlte, meinte
dieser: „Nun, für mich besteht da keine Gefahr."
Die Dame verstand nicht sofort. „Was soll das

heißen, Meister?" — „Nur hübsche Frauen sind
gefährlich," gab Wagner jetzt, noch eindeutiger,
zurück und verließ das Zimmer.

Von Richard Strauß, der zwar kein gebore-
ner Österreicher ist, aber durch seinen langjähri-
gen Aufenthalt in Wien schon viel von dessen

gemütlicher Mentalität angenommen hat, er-
zählt man sich ebenfalls einige sehr nette Ge-
schichten. Da probte Strauß einmal mit den

Philharmonikern seine „Alpensinfonie". Alles
ging famos, als plötzlich — gerade während der
Gewitterszene — dem Primgeiger im Spiel
sein Violinbogen entfiel. Strauß klopfte sofort
ab und wandte sich an den Pechvogel. „Habn's
den Regenschirm verloren?" fragte er teil-
nqhmsvoll. — Und als er einmal in Prag als
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Gast die dortige Philharmonie dirigierte, merkte
er bald, daß zwar die modernen Werke ganz
ausgezeichnet, die klassischen jedoch etwas wem-
ger gut gingen. Besonders die Mozartsche G-
moll-Sinfonie wollte und wollte nicht klappen.
Die Musiker waren schon ganz verzagt, da sagte
Strauß: „Ja, ja, meine Herren! So ein Mo-
zart ist keine Kleinigkeit, der ist tausendmal
schwerer als hundert Sinfonien von Strauß."
--- Und wieder ein andermal wird er von einer
Dame eingeladen: „Ach, bitte, Herr Doktor,
kommen Sie morgen Mittags auf eilten Löf-
fel Suppe zu uns. Wir machen gar keine Um-
stände!" — „Aber machen Sie nur welche,
wenn Richard Strauß kommt," gab dieser hei-
ter zurück.

Hugo Wolf, der unvergeßliche Schöpfer des

„Corregidor" und so vieler wunderbarer Lie-
der, konnte sich trotz mehrfacher Mahnung nicht
entschließen, ein Steuerbekenntnis abzulegen.
Als alle Aufforderungen hiezu nichts nützten,
wurde er zuletzt persönlich auf das Steueramt
gerufen. „Man muß doch von etwas leben,"
sagte der Steuerbeamte, „wovon also lebeil
Sie?" — „Vom Pumpen!" gab Hugo Wolf
gleichmütig zurück.

Um nun noch einige Anekdoten aus klassischer

Zeit anzuführen, dürfte Mozart am besten an-
schließen, da auch er einmal anläßlich der Ab-
legung eines Steuerbekenntnisses seiner Mei-
nung Ausdruck verlieh. Als er nämlich sein
festes Einkommen — 800 Gulden Gehalt als
Kammerkompositeur Sr. Majestät „fatiert"
hatte, schrieb er daneben in die Rubrik „Beson-
dere Bemerkungen": „Zuviel für das, was ich

leiste, zu wenig für das, was ich leisten könnte."
— Einmal gestand ihm ein junger Bursche:
„Ach, ich möchte so gerne komponieren. Wie
macht man das?" — „Dazu bist du noch zu
jung," antwortete Mozart. — „Aber Sie haben
doch auch schon als Knabe komponiert!" — Da
lächelt der Meister: „Ja, ich — das ist etwas
anderes. Ich habe ja auch nicht gefragt, wie
man es machen muß." — Und als er, schon vom
Tode gezeichnet, von körperlichen Kräften bei-
nahe völlig verlassen, noch immer mit Feuer-
eifer an einem „Requiem" arbeitete, meinte
seine Frau voll Sorge: „Du strengst dich zu
sehr an!" Mozart schüttelte den Kopf: „Wenn
doch die Arbeit mir selber gilt!" erwiderte er
still.

Als Beethoven und Goethe einander in
Karlsbad trafen und sie bei ihren Spazier-
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gangen immer mieber ehrfürchtig gegrüßt mur»
ben, jagte ©oetpe Jplö^lidj : ,,©g ift gu ärgeriid),
id) faun mid) ber bieten Complimente nidjt er»

mepren." ®a erlniberte Söeefpoben rupig: „Küm=
mern fid) ©ure ©jgelleitg nidjt barum, eg ift
leidet ntöglidj, baf bie Komplimente mir gelten."

©aniel Sluber, ber unüergeplidje Komponift
ber „(Stummen bon ißortici" befudjte einmal
bie Opéra ©omique gu Sßarig. Slicpt mepr aEgu

jung, fiel ipm bag ©reppenfteigen erficpilid)
fepmer, unb ein greunb, ber mit ipm ging, be»

inerfte feufgenb: „Stau erfennt, guter Sluber,

bap toir alt merben. ®ag ©reppenfteigen maept

jcpoti Stüpe," Sluber loanbte fid) lädjelnb um:
„SBag reben Sie," fagte er leife, „bag Stltroer»

ben nrap man jdjon mit in Kauf nepmen, menu

man lange leben mill."
Südjt minber fdplagfertig ermieg fid) einft

Stoffini anläplidj einer Soirée, bei ber eine

Sängerin gebeten mürbe, eine Strie au§ einem
SBerfe beg anroefenbeu Künftlerg gum befteu

gu geben. ®ie ©ame liep fiep erft lange bitten,
epe fie fiep gu iprer Kunftbarbietung entfcplop,

ging, bebor fie gu fingen anfing, nodj gu 3tof=

fini unb flüfterte ipm gu: „0 Steifter, idj pabe

joldje Stngft." — „llitb id) erft!" ermiberte 3tof=

fini traurig.
©in anbermal bat ein Sipüter Stoffini, ipm

groei feiner eigenen Kompofitionen borfpielen

gu bürfen. Sllë bie erfte gu ©nbe mar unb fid)

ber junge Stufi'fer mit einem fragenben S3tid

guni Steifter manbte, antmortete biefer: „®ie
gmeite gefällt mir beffer."

©benfo fritijdj mar audj ©uftab -papier.
SBäprenb feiner ©ireftion in ber SBiener fjof»
oper probte er einmal bie „Qauberflöte"; ber»

fepiebene Steden mupten ftetg repetiert merben
uitb befonberê jener ©iufap, bei bem bie erfte
©ame mit ben SBorten : „Stirb litige»
peuer!" ben Speer naep ber Sdjlange gu mer»

feit pat, bie ©amino Oerfolgt, gefiel Stapler
nidjt. Smmer mieber liep Stapler grau ©ligga
ben ©infap mieberpolen, bie fepliepliep, um eitb»

liep 3ufriebenpeit gu erlneden unb ben ©infap
ja genau gu treffen, einen Scpritt gur 33rü=

ftung bortrat unb gerabe auf Stapler gu fang:
„Stirb, llngepeuer!" Stapler ïlopfte im gleidjeit
Slugenblid ab uitb jagte ladjenb: „®ag niödjte
gpneit palt fo paffen, mag?"

Sdjlieplidj nodj eine Heine öogpeit bon Karl
Stillöder, bem Komponiften beg „SMtelftu»
bent", ©ineg ©ageg fam ipm folgenbe ©in»
labung gu: „SSereprter Steifter, mir mürben
Sie gerne morgen alg unferen ©aft begrüpeu.
@g mirb fepr nett fein. Steine grau fingt, meine

©odjter begleitet fie. Stadj bem Kongert jpeifen
mir um 9 llpr gu Slbenb." — Stillöder antmor»
tete fofort: „fjerglidjen ©auf für bie ©in»

labung. Storgen, punft 9 llpr, auf ÜBieber»

fepen." ®t. @rhnn ©traniî.

©efang beé Cebené.

©rop ift bag Ceben unb reiep

©inige ©ötter fepenkten eg ung,

Cädjelnber ©üte noil,

Ung ben Sterblicpen, greubegefd)affenen.

Uber arm ift beg ©Tlenfdpen iperg!

Scpnell oergagt, oergipt eg bet retfenben grüdpte.

3mmer roieber mit leeren ipänben

Sipt ber Settler an ftaubiger Strape,

©rauf bag ©lücb mit ben tönenben Stäbern

ßeucptenb oorbeifupr.
Dito Erid) ®artle6en.

Rebaltton: Dr. «rnft Efcbmann. 8ürtd& 7, SRütiftr. 44. (SSeiträse nur an fatefe Stbreffe!) (W llnbertanat etneefanbten »et*

trägen tnufj baâ SRüdbcrto beiaeleet toerben. 2>ru<f unb SBerlae bon Sflütler, SBerbet & Eo., SEBolföad&itrage 19, 8ürtib.

3nfertton§bret(e für febtoeta. Unaetaen: Vi Seite gr. 180.—, V« Sette gr. 90.—, '/« Seite gr. 45.—, '/e Seite gr. 22.50, Vi« Seite gr. IIA
für auälänb. Utfpruned: Vi Seite gr. 200.—, >/. Seite gr. 100.—, >/« Seite gr. 6a—, '/» Seite gr. 25.—, Vi« Seit gr. 12.50

288 Otto Erich Hartleben: Gesang des Lebens.

gangen immer wieder ehrfürchtig gegrüßt wur-
den, sagte Goethe plötzlich: „Es ist zu ärgerlich,
ich kann mich der vielen Komplimente nicht er-
wehren." Da erwiderte Beethoven ruhig: „Küm-
mern sich Eure Exzellenz nicht darum, es ist
leicht möglich, daß die Komplimente mir gelten."

Daniel Auber, der unvergeßliche Komponist
der „Stummen von Portici" besuchte einmal
die Opsra Comique zu Paris. Nicht mehr allzu
jung, fiel ihm das Treppensteigen ersichtlich

schwer, und ein Freund, der mit ihm ging, be-

merkte seufzend: „Man erkennt, guter Auber,
daß wir alt werden. Das Treppensteigen macht

schon Mühe." Auber wandte sich lächelnd um:
„Was reden Sie," sagte er leise, „das Altwer-
den muß man schon mit in Kauf nehmen, wenn

man lange leben will."
Nicht minder schlagfertig erwies sich einst

Rossini anläßlich einer Soirse, bei der eine

Sängerin gebeten wurde, eine Arie aus einem
Werke des anwesenden Künstlers zum besten

zu geben. Die Dame ließ sich erst lange bitten,
ehe sie sich zu ihrer Kunstdarbietung entschloß,

ging, bevor sie zu singen anfing, noch zu Ros-

sini und flüsterte ihm zu: „O Meister, ich habe

solche Angst." — „Und ich erst!" erwiderte Ros-

sini traurig.
Ein andermal bat ein Schüler Rossini, ihm

zwei seiner eigenen Kompositionen Vorspielen

zu dürfen. Als die erste zu Ende war und sich

der junge Musiker mit einem fragenden Blick

zum Meister wandte, antwortete dieser: „Die
zweite gefällt mir besser."

Ebenso kritisch war auch Gustav Mahler.
Während seiner Direktion in der Wiener Hof-
oper probte er einmal die „Zauberflöte"; ver-
schiedene Stellen mußten stets repetiert werden
und besonders jener Einsatz, bei dem die erste
Dame mit den Worten: „Stirb... Unge-
Heuer!" den Speer nach der Schlange zu wer-
sen hat, die Tamino verfolgt, gefiel Mahler
nicht. Immer wieder ließ Mahler Frau Elizza
den Einsatz wiederholen, die schließlich, um end-

lich Zufriedenheit zu erwecken und den Einsatz
ja genau zu treffen, eineil Schritt zur Brü-
stung vortrat und gerade auf Mahler zu sang:
„Stirb, Ungeheuer!" Mahler klopfte im gleichen
Augenblick ab und sagte lachend: „Das möchte

Ihnen halt so Passen, was?"
Schließlich noch eine kleine Bosheit von Karl

Millöcker, dem Komponisten des „Bettelstu-
dent". Eines Tages kam ihm folgende Ein-
ladung zu: „Verehrter Meister, wir würden
Sie gerne morgen als unseren Gast begrüßen.
Es wird sehr nett sein. Meine Frau singt, meine

Tochter begleitet sie. Nach dem Konzert speiseil
wir um 9 Uhr zu Abend." — Millöcker antwor-
tete sofort: „Herzlichen Dank für die Ein-
ladung. Morgen, Punkt 9 Uhr, auf Wieder-
sehen." Dr. Erwin Stranik.

Gesang des Lebens.

Groß ist das Leben und reich!

Ewige Götter schenkten es uns,

Lächelnder Güte voll,

Uns den Zterblichen, Freudegeschaffenen.

Aber arm ist des Menschen Herz!

Zchnell verzagt, vergißt es der reifenden Früchte.

Immer wieder mit leeren Händen

Gißt der Bettler an staubiger Ätraße,

Drauf das Glück mit den tönenden Rädern

Leuchtend vorbeifuhr.
Otto Erich Hartleben.
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